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Zusammenfassung

In diesem Beitrag setzen wir die unbezahlte soziale Reproduktionsarbeit von Frauen in Privathaushalten ins Ver-
hältnis zu bezahlter (Pflege-)Arbeit im Kontext der letzten Finanz- und Wirtschaftskrise 2008 in Spanien und der 
jetzigen Covid-19-Pandemie in Österreich. Dadurch werden zwei Aspekte deutlich: Erstens, welche gravierenden 
Konsequenzen die Einsparungen im öffentlichen Sektor seit 2010 und neue EU-Vorgaben seitdem für die Sozial- und 
Gesundheitssysteme haben (Spanien); zweitens, dass besonders in Krisenzeiten einer globalen Pandemie die Mehr-
fachbelastungen von Frauen in Privathaushalten in der sozialen Reproduktion deutlich zutage treten (Österreich).
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Abstract 

The article discusses how unpaid social reproduction is related to paid (care) work since the latest financial and 
economic crisis 2008 and within the ongoing Covid-19 pandemic. We discuss this in the context of austerity measures 
implemented in Spain, because they show particularly well how the effects of austerity policies have an impact on the 
social and health system, and how women are significantly more affected by unpaid social reproductive work during 
the Covid-19 pandemic in a more detailed case study on Austria.
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Einleitung

Seit den 1980er-Jahren sind viele rechtliche Regulie-
rungen entstanden, um die Lebens- und Arbeitsbedin-
gungen von Frauen in der Europäischen Union (EU) 
zu verbessern. Nach der Finanz- und Wirtschaftskrise 
2008 wurden diese positiven gleichstellungspoliti-
schen Entwicklungen jedoch durch Austeritätspro-
gramme in den meisten Mitgliedstaaten konterkariert. 
Heute, in der Covid-19-Krise einer globalen Pandemie, 
zeigen sich diese Einsparungen oder Privatisierungen 
im öffentlichen Sektor des Sozial- und Gesundheits-
bereiches besonders signifikant, wenn in einigen 
Mitgliedstaaten zu wenige Krankenhausbetten für 
IntensivpatientInnen vorhanden sind oder Mitarbei-
terInnen von privaten Pflegeheimen nicht mehr zur 
Arbeit gehen und verstorbene Menschen dort unbe-
treut vorgefunden werden, wie es in Spanien im Früh-
jahr 2020 der Fall war (Wandler 2020).

Dass Frauen zudem z. B. durch Arbeitsplatzver-
luste in Krisenzeiten mehr unbezahlte Arbeit in der 
sozialen Reproduktion leisten, wurde in vielen inter-
nationalen Studien bereits belegt (Annesley/Scheele 
2011; Elias/Gunarwardena 2013; DG Justice 2013; Horn 
2009; Karramessini/Rubery 2014; Kurz-Scherf/Scheele 
2013; Kantola/Lombardo 2017). In diesem Beitrag 
möchten wir deshalb die unbezahlte soziale Repro-
duktionsarbeit in Privathaushalten ins Verhältnis zu 
bezahlter (Pflege-)Arbeit in den Kontext der letzten 
Finanz- und Wirtschaftskrise 2008 und der jetzi-
gen Covid-19-Pandemie setzen. Dabei werden zwei 
Aspekte deutlich: Erstens, welche gravierenden Kon-
sequenzen die Einsparungen im öffentlichen Sektor 
seit 2010 und die neuen EU-Vorgaben im Rahmen 
des Europäischen Semesters seitdem auf die Mitglied-
staaten haben (Bruff/Wöhl 2016); zweitens, dass die 
„strukturelle Sorglosigkeit“ (Aulenbacher/Dammayr 
2014: 68) des Kapitalismus in Krisenzeiten besonders 
deutlich zutage tritt und Frauen unter den Folgeeffek-
ten von Krisen noch mehr unbezahlte Arbeit leisten. 

Im Folgenden werden dafür zuerst die Auswirkun-
gen von einigen supranationalen EU-Austeritätsmaß-
nahmen auf die Privathaushalte und Sozialsysteme 
anhand von Spanien kursorisch dargestellt. Der Fokus 
auf Spanien ist dadurch begründet, dass dort massiv 
Sozialausgaben im Gesundheitsbereich gekürzt 
wurden und die Arbeitslosigkeit zwischen 2008 und 
2015 stark angestiegen ist. Spanien ist zudem eines 
der Länder, die nach 2010 Gelder aus dem Europä-
ischen Stabilitäts-Mechanismus (ESM) erhielten. 

Diese Entwicklungen werden ins Verhältnis gesetzt 
zur derzeitigen Covid-19-Pandemie. Anhand des Fall-
beispiels Österreich wird anschließend durch neuere 
Studienergebnisse ausführlicher gezeigt, welche Aus-
wirkungen die Covid-19-Pandemie speziell auf Frauen 
und Privathaushalte bisher hat, sowohl im entlohnten 
Pflege- und Betreuungssektor in Privathaushalten 
als auch in der sogenannten unbezahlten sozialen 
Reproduktionsarbeit, wie kochen, putzen, waschen, 
betreuen und pflegen in Privathaushalten. Auch 
hier kann festgehalten werden, dass die bestehende 
geschlechtsspezifische soziale Reproduktionsarbeit 
weiterhin mehrheitlich von Frauen unentgeltlich aus-
geübt wird und es eher zu einer Intensivierung der 
ungleichen Verteilung von sozialer Reproduktionsar-
beit im Privathaushalt kommt (Derndorfer et al. 2021; 
Six et al. 2021). Zudem sind auch in Österreich in den 
letzten Jahren Einsparungen bei Intensivbetten vorge-
nommen worden und der bezahlte Pflegesektor wurde 
nicht ausgebaut bzw. ist nach wie vor ein niedrig 
entlohnter Sektor, in dem entsprechend viele Frauen 
arbeiten. Überdies weist gerade der bezahlte als auch 
der unbezahlte Pflegesektor verschiedene Schieflagen 
auf, die entlang der Kategorien Klasse, Geschlecht, 
Alter, StaatsbürgerInnenstatus und weiterer Merkmale 
sozialer Differenzierung verlaufen, wie wir am Beispiel 
der 24-Stunden-Betreeuung in Österreich verdeutli-
chen werden (Lichtenberger/Wöhl 2020; Wöhl 2021).

1. Soziale Reproduktion, Austeritätsmaßnahmen 
und die ‚strukturelle Sorglosigkeit‘ des Kapitalismus

Brigitte Aulenbacher und Maria Dammayr argumen-
tieren, der Kapitalismus sei durch eine „strukturelle 
Sorglosigkeit“ (Aulenbacher/Dammayr 2014: 68) 
geprägt, in der es zur Unterordnung der Sorgearbeit 
und somit auch der sozialen Reproduktion insgesamt 
unter die Erfordernisse des Marktes kommt. ‚Soziale 
Reproduktion‘ erfasst begrifflich sowohl die unentgelt-
liche Pflege und Betreuung von Angehörigen, als auch 
unbezahlte Hausarbeit sowie sozialstaatliche Fürsor-
geleistungen im bezahlten Pflegesektor (Bakker/Gill 
2003). Die oben erwähnte Unterordnung  realisiert 
sich dabei in drei Formen: erstens durch die Verschie-
bung von Sorgeerfordernissen in den privaten Bereich, 
wo dies in ausreichendem Maße möglich ist; zweitens 
durch Investitionen dort, wo Rendite in Gegenwart 
und Zukunft zu erwarten sind; drittens bestehe ein 
Aspekt dieser Unterordnung in der Inwertsetzung 
der Sorge, etwa durch Privatisierungen im Gesund-
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heitssektor (Aulenbacher 2020: 396–397). Die Sorg-
losigkeit des Kapitalismus zeige sich dadurch, dass 
die Sorgearbeiten „in diesem Falle anderen Zwecken 
unterworfen und somit nicht primär nach Maßgabe 
ihrer Lebensdienlichkeit organisiert werden“ (Aulen-
bacher/Bachinger/Deciéux 2015: 7). Die strukturelle 
Sorglosigkeit des Kapitalismus wird mit unterschied-
licher Ausprägung je nach Wohlfahrtsstaatsmodell 
„klassen-, geschlechts- und ethnizitätsbasiert institu-
tionell und individuell lebbar gemacht“ (Aulenbacher/
Bachinger/Deciéux 2015: 8), wodurch sich nationale 
und globale Ungleichheiten ergeben. Innerhalb der 
globalen politischen Ökonomie wird die unbezahlte 
soziale Reproduktionsarbeit in Privathaushalten 
in der internationalen Arbeitsteilung immer noch 
vorausgesetzt, und auch die Weltbank hat erst nach 
massivem Lobbying soziale Reproduktionsarbeit als 
Politikfeld auf ihre politische Agenda gesetzt (Bakker 
2007). Das bedeutet, dass sowohl supranationale Poli-
tiken und AkteurInnen sowie nationalstaatliche Poli-
tiken und das jeweilige Geschlechterarrangement und 
Geschlechterregime eines Staates bei der Verteilung 
von bezahlter als auch unbezahlter Arbeit eine bedeu-
tende Rolle spielen. 

In den Mitgliedstaaten der EU gibt es, wenn auch 
in unterschiedlicher Ausprägung, Systeme sozialer 
Sicherung in Form von Sozialstaaten vor allem in den 
Ländern West- und Nordeuropas sowie einen vorhan-
denen öffentlichen Sektor. Aber auch in der EU gab 
es eine Verschiebung von unbezahlter Arbeit nach 
der Finanzkrise 2008 innerhalb von Privathaushalten 
zuungunsten von Frauen, wie bereits seit Finanz- 
und Wirtschaftskrisen in Asien und Lateinamerika 
bekannt ist (Benería 1991; Herrera 2012; Horn 2009; 
Elias/Gunarwardena 2013; Elson 2012; Kantola/Lom-
bardo 2017; Karramessini/Rubery 2014; Wöhl 2017; 
Young 2003). 

„Households often adjust in reaction to economic 
downturn by using unpaid labour to replace services 
that had been purchased in markets before the crisis“ 
(Fukuda-Parr et al. 2013: 22). 

Mehrfachbelastungen und psychischer Druck auf 
die einzelne Person und vor allem auf Frauen ist daher 
ein gemeinsames Merkmal in ökonomischen und pan-
demiebedingten Krisenzeiten. Auf diese bemerkens-
werte Kontinuität, dass bestehende Ungleichheiten in 
den Geschlechterverhältnissen Krisen ‚stabilisieren‘ 
und gleichzeitig Krisen vergeschlechtlichte Ungleich-
heiten verschärfen, weisen auch Veronika Duma und 
Katharina Hajek (2014) in ihrem historischen Ver-

gleich zwischen der Wirtschaftskrise in Österreich 
nach dem Zusammenbruch der Creditanstalt 1929f. 
und der Finanz- und Wirtschaftskrise 2008f. hin. In 
den Jahren seit 2008 wurden in der EU zudem finanz- 
und wirtschaftspolitische Steuerungsmaßnahmen 
auf nationaler und supranationaler Ebene durchge-
setzt, die vor allem die Mitgliedstaaten zu Austeri-
tätsmaßnahmen im staatlichen öffentlichen Sektor 
anhalten sollen, um weitere Staatsverschuldungen zu 
vermeiden und den Stabilitäts- und Wachstumspakt 
von 1996 weiterhin einhalten zu können (Klatzer/
Schlager 2020). Ziel der umfangreichen Regelungen 
ist, die Nationalstaaten auf ausgeglichene öffentliche 
Finanzen zu verpflichten, wie zum Beispiel mit dem 
sogenannten Fiskalvertrag, der Schuldenobergrenzen 
für die Verschuldung eines Landes in Relation zu 
seinem BIP festlegt. Der Fokus der rechtlichen Vor-
gaben ist dabei auf die Kürzung von Staatsausgaben 
gerichtet, indem Pensionen, Gesundheitskosten und 
Sozialausgaben gesenkt werden. In den verschiedenen 
Mitgliedstaaten wurden zudem jegliche Maßnahmen, 
die Gender Budgeting und somit die Folgewirkun-
gen für die Geschlechterverhältnisse beachtet hätten, 
bisher nicht umgesetzt (O’Hagan/Klatzer 2018; Klat-
zer/Schlager 2014). Da der Staat nur im öffentlichen 
Sektor einsparen kann, waren vor allem die öffentliche 
Gesundheitsversorgung und weitere sozialstaatliche 
Leistungen von diesen Einsparungen in der Ver-
gangenheit betroffen – Bereiche, in denen vor allem 
Frauen arbeiten. Obwohl die EU sich zu Gender Main-
streaming und Gender Budgeting verpflichtet hat, 
wurden die fiskalpolitischen Regulierungen nicht auf 
ihre Folgewirkungen für Männer* und Frauen* oder 
für Frauen* besonders relevante Arbeitsmarktsektoren 
hin überprüft. Auch im „Europäischen Semester“, das 
seitens der EU-Kommission die nationalen Haushalts-
budgets und Defizitgrenzen der Mitgliedstaaten inner-
halb eines Jahreszyklus überwachen soll, wurde zuletzt 
vom Europäischen Institut für Gleichstellungspolitik 
(EIGE) festgestellt, dass überhaupt keine Gender-
Budgeting-Maßnahmen implementiert wurden (Euro-
pean Institute for Gender Equality 2018: 24). Dies ist 
besonders für Mitgliedstaaten relevant, die stark von 
der Finanz- und Wirtschaftskrise nach 2008 betroffen 
waren und höhere Staatsverschuldungen hatten, wie 
am Beispiel von Spanien besonders deutlich wird.

Spanien war vor dem Ausbruch der Finanz- und 
Wirtschaftskrise 2008 eine schnell wachsende Öko-
nomie mit hohen durchschnittlichen BIP-Wachs-
tumsraten von 3,7 Prozent in den Jahren zwischen 
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1995 und 2007 (López/Rodríguez 2011). Aufgrund 
dieser Wachstumsraten und einem hohen Anteil 
von Arbeitsimmigration vor 2008 boomte auch die 
Immobilienbranche, die später die größten Jobverluste 
verzeichnete. Spanien beantragte 2011 Hilfsgelder von 
der EU, um den Bankensektor zu stabilisieren, der 
aufgrund von Privatverschuldungen durch Immobi-
lien-Kredite instabil geworden war und einen damit 
zusammenhängenden starken Wirtschaftseinbruch im 
Jahr 2009 verursachte. Da besonders der Bankensek-
tor stark eingebrochen war, geriet der Staat mit seinen 
Bankenrettungsmaßnahmen selbst unter Druck der 
Finanzmärkte. Einkommensschwache Privathaus-
halte traf es in der Folge am meisten, wenn Arbeits-
platzverluste stattfanden, Delogierungen aufgrund 
von Zwangsräumungen erfolgten und mehr Frauen 
unbezahlte Arbeit im Haushalt übernahmen (Herrera 
2012; Lombardo/León 2015). Die hohe Kreditver-
schuldung der Privathaushalte führte dazu, dass viele 
spanische Familien ihre Häuser verlassen mussten, da 
sie ihre Kredite nicht mehr bedienen konnten (Huke/
Wöhl 2018). Gleichzeitig wurden Steuern erhöht und 
große Einsparungen vorgenommen, die meisten 
betrafen dabei den Bildungs- und Gesundheitssektor 
(Lombardo 2017; Lombardo/León 2015). Spanien hat 
zudem einen großen privaten Sektor in der Gesund-
heitsversorgung, was vor allem in der jetzigen Covid-
19-Pandemie zu einem massiven Problem wurde, da es 
schwierig war, die öffentliche Gesundheitsversorgung 
mit entsprechenden Intensivbetten überhaupt auf-
rechtzuerhalten (Wandler 2020). So kam es schließlich 
dazu, dass private Spitäler im März 2020 unter staatli-
che Kontrolle gestellt wurden.

Spanien wird zwar als sozialstaatliches Doppelver-
diener-Modell angesehen, sodass zumeist beide (Ehe-)
PartnerInnen jeweils einer Lohnarbeit nachgehen, das 
System sozialer Sicherung hält jedoch Vollzeitbeschäf-
tigung als Norm aufrecht, um volle Sozialleistungen 
empfangen zu können, sodass Frauen in Teilzeitarbeit 
besonders benachteiligt werden (González Gago/
Kirzner 2014; Serrano/González Gago 2013; Lux/
Wöhl 2015). Die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung 
hat sich zudem nur langsam verändert: Männer sind 
häufiger in bezahlten Arbeitsverhältnissen und haben 
mehr Freizeit, während Frauen eher in kurzzeitigen 
Vertragsverhältnissen und in Teilzeitarbeit anzutreffen 
sind. Sie übernehmen auch weiterhin die meiste unbe-
zahlte soziale Reproduktionsarbeit (Lombardo 2017; 
Farré et al. 2020). Wie jüngste Studien belegen, hat 
sich die Verteilung von unbezahlter Haus- und Pfle-

gearbeit von Frauen in der Covid-19-Pandemie weiter 
zu ihren Ungunsten verschoben, obwohl spanische 
Männer im ersten Lockdown auch unbezahlte Hausar-
beiten übernahmen, als die Schulen im Frühjahr 2020 
geschlossen wurden und es vermehrt zu Homeoffice-
Arbeit kam (Farré et al. 2020). Davon profitierten aber 
hauptsächlich besser gebildete Haushalte, wie auch 
international vergleichende Studien belegen (Alon et 
al. 2020; Adams-Prassl et al. 2020). Zudem konnten 
Beschäftigte in systemrelevanten Sektoren nicht glei-
chermaßen Kinderbetreuung zu Hause leisten, und 
Beschäftigte, die keinen Universitätsabschluss haben, 
wurden während des ersten Lockdowns eher von der 
Lohnarbeit beurlaubt als andere, besser ausgebildete 
Beschäftigte (Farré et al. 2020: 15).

Löhne im öffentlichen (Gesundheits-)Sektor 
wurden zudem seit der Finanzkrise 2008 bereits um 
5 Prozent gekürzt. Außerdem wurde das Mindestein-
kommen nicht an die Inflation angepasst (Lombardo 
2014; Lombardo/Alonso 2020). Zudem gab es Ver-
schlechterungen im Bereich der Pflege von Angehöri-
gen und Kindern, was ursprünglich in einem Gesetz 
von 2006 geregelt wurde. Seit 2010 wurden hier durch 
umgesetzte Austeritätsmaßnahmen aber Zuzahlungen 
gekürzt und der Sozialversicherungsschutz für pfle-
gende Angehörige gestrichen (Lombardo/León 2015; 
Lombardo/Alonso 2020). Kosten für Arzneimittel 
und für medizinische Behandlungen müssen zum Teil 
von den Betroffenen selbst übernommen werden. Die 
jetzige Covid-19-Pandemie traf also sowohl auf ein 
bereits seit der Finanz- und Wirtschaftskrise von 2008 
geschwächtes Sozial- und Gesundheitssystem als auch 
auf eine verminderte Einkommenssituation von Teilen 
der Bevölkerung und auf Mehrfachbelastungen von 
Frauen. Die Folgen der Privatisierungen führten dazu, 
dass das Gesundheitssystem in Spanien 2020 durch die 
Covid-19-Pandemie schnell überlastet war. 

Im nächsten Abschnitt soll am Fallbeispiel von 
Österreich detaillierter gezeigt werden, wie vor allem 
Frauen und Privathaushalte durch die Covid-19-Krise 
bisher betroffen sind und warum Mitgliedstaaten, 
die nach der Finanzkrise 2008ff. nicht im gleichen 
Ausmaß auf Austeritätspolitik setzten, im Gesund-
heitsbereich besser auf die jetzige Mehrfachkrise der 
Pandemie reagieren konnten. Gleichzeitig setzen aber 
auch Länder wie Österreich dennoch die unbezahlte 
soziale Reproduktionsarbeit von Frauen in Privat-
haushalten voraus und haben zugleich den bezahl-
ten öffentlichen oder privaten Pflegesektor bisher zu 
wenig gefördert.
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2. Österreich: unbezahlte und bezahlte Arbeit in 
der Pflege und Betreuung während der Covid-19-
Pandemie 

Trotz kurzzeitiger Aufmerksamkeit für die Arbeitsbe-
dingungen, insbesondere im Bereich der Pflege und 
Betreuung und die damit verbundene Belastung von 
Eltern, zeigt die Covid-19-Pandemie in Österreich, 
welche geringe Anerkennung bezahlte oder unbezahlte 
Pflege und Betreuung von Angehörigen/Pflegebedürf-
tigen und Kindern und jene Bereiche der (systemrele-
vanten) Erwerbsarbeit, in denen Frauen überpräsent 
sind, haben. Wie schon die Finanz- und Wirtschafts-
krise 2008f. bedeutet die Covid-19-Pandemie eine 
Verschärfung von Reproduktionsgefährdungen, die 
sich zu Reproduktionskrisen verdichten. Die Covid-
19-Pandemie führte zu einer massiven Neuordnung 
von Arbeits- und Sorgearrangements und zu einer 
Familialisierung von Sorgearbeit. Die im Folgenden 
erwähnten empirischen Studien zeigen bisher alle, 
dass es zu einer Retraditionalisierung der bestehen-
den Arbeitsteilung zwischen Männern und Frauen 
in heterosexuellen Kleinfamilien kam (Allmendinger 
2021). Die Folgen der „Sorglosigkeit des Kapitalismus“ 
(Aulenbacher/Dammayr 2014) treten aber auch im 
Bereich der kommodifizierten sozialen Reproduktion 
zutage, wie im Folgenden anhand einiger Beispiele 
gezeigt werden soll. Wir erkennen aktuell zumindest 
drei grobe Tendenzen im Bereich der sozialen Repro-
duktion und Pflege: 

1. Erstens griff die Krisenbearbeitung der von ÖVP 
und Grünen zusammengesetzten Regierungskoalition 
im Bereich der Pflege umfassend auf Frauen und ihre 
unbezahlte Arbeit in Privathaushalten zurück, etwa in 
ihrer Rolle als Mütter oder als pflegende Angehörige, 
um im Kontext der Pandemie während der Lockdowns 
entstandene Sorgelücken zu füllen (Derndorfer et al. 
2021). 

2. Fehlende Ressourcen, belastende Arbeitsbedin-
gungen in der kommodifizierten Pflege- und Betreu-
ungsarbeit, die auch im Kontext der Austerität zu 
verstehen sind, treffen Frauen stark und ihre Folgen 
werden etwa in der 24-Stunden-Betreuung klassenspe-
zifisch externalisiert; zudem setzte die Krisenpolitik 
Frauen als Arbeitskraft in systemrelevanten Bereichen 
einem verstärkten Erkrankungsrisiko aus – ohne von 
Beginn an ausreichend Schutzmaßnahmen zu treffen 
(Lichtenberger/Wöhl 2020). 

3. Die Covid-19-Pandemie führte in unterschied-
lichen Monaten seit März 2020 bis Mai 2021 auch zu 

einem Rückgang der Lohnarbeit von Frauen, wodurch 
sich langfristig ungleiche Sorgearrangements in den 
Privathaushalten vertiefen könnten und Arbeitslosig-
keit von Frauen ein Problem darstellt (AMS 2021). 

2.1. Bezahlte Soziale Reproduktionsarbeit in der 
Covid-19-Pandemie

Viele Bereiche der Wirtschaft, die schon zu Beginn 
der Krise als systemrelevant verstanden wurden und 
persönlichen Kontakt zu anderen Menschen (Kun-
dInnen, KlientInnen, Kinder) erfordern, sind stark 
von Frauenerwerbstätigkeit geprägt: Krankenhäuser, 
stationäre und mobile Pflege und Betreuung, der 
Lebensmitteleinzelhandel, Kindergärten und Schulen 
(Statistik Austria 2019; Wirtschaftskammer Österreich 
2019). Trotz der hohen gesellschaftlichen Bedeutung 
dieser Bereiche gehören etwa der Handel oder haus-
haltsbezogene Betreuungstätigkeiten zu den schlecht 
bezahlten Berufszweigen in Österreich. Die kurzzei-
tige Aufmerksamkeit für die Arbeitsbedingungen im 
Handel oder der Pflege führte jedoch kaum zu struktu-
rellen Veränderungen oder höherer Entlohnung. Viel-
mehr verdeutlichte die Corona-Pandemie strukturelle 
Problemlagen insbesondere im Bereich der Pflege und 
verschärfte diese zusätzlich. 

2019 waren rund 63.000 Menschen im Bereich der 
Pflege und Betreuung von älteren Menschen und Men-
schen mit Behinderungen erwerbstätig. Angesichts 
der demografischen Entwicklung und der veränderten 
Familienstrukturen steigen weibliche Beschäftigungs-
zahlen in diesem Sektor insgesamt stark an, insbeson-
dere im Bereich der stationären Pflege und Betreuung. 
Dort beträgt der Frauenanteil der Beschäftigten 81 
Prozent, in der mobilen Pflege sogar 93 Prozent (Bauer 
2019). Strukturelle Probleme des Sektors sind etwa die 
geringe Entlohnung, die langen Arbeitszeiten und die 
Tendenz zur Taylorisierung der Pflege und Betreuung. 
Daraus resultiert, dass die Unzufriedenheit im Sektor 
besonders groß ist. Ein Viertel der Beschäftigten im 
Gesundheitsbereich denkt mindestens einmal im 
Monat darüber nach, den Job zu wechseln, und knapp 
die Hälfte der Beschäftigten in der stationären Pflege 
gibt an, die Arbeitsbedingungen hätten sich in den 
letzten Jahren verschlechtert (Bauer et al. 2018: 70; 
Arbeiterkammer 2019).

Im Zuge der Covid-19-Pandemie stieg die Arbeits-
belastung der KollegInnen in der stationären Pflege 
und Betreuung durch den Wegfall der Hilfe und 
der sozialen Kontakte durch pflegende Angehörige, 
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weil die Einrichtungen isoliert wurden. Im mobilen 
Bereich kam es, oft aus Angst vor einer Ansteckung, 
zur Reduktion der mobilen Pflege und Betreu-
ung durch die KlientInnen oder die Angehörigen, 
wodurch es in diesem Bereich sogar zur Anmeldung 
von Kurzarbeit kam (Bina/Magnus 2020: 25). Gleich-
zeitig wurde vielerorts der Pflegeschlüssel erhöht, um 
die Arbeit in gleichbleibenden Teams zu ermöglichen. 
Insbesondere für die mobilen Pflege- und Betreu-
ungskräfte, aber auch im stationären Bereich fehlten 
anfangs Schutzkleidung (insb. Schutzbrillen, Schutz-
mäntel, FFP2- oder FFP3-Masken), um Beschäftigte 
und KlientInnen ausreichend zu schützen (u.a. Bina/
Magnus 2020: 25). Dort, wo Schutzkleidung und 
Masken vorhanden waren, klagten die Beschäftigten 
im Pflege- und Betreuungsbereich über die schlechte 
Qualität der Produkte und/oder über eine höhere 
körperliche Belastung, etwa weil das Atmen durch 
FFP3-Masken schwerer fällt (Fikenzer et al. 2020). 
Besonderen Belastungen waren die 24-Stunden-
BetreuerInnen ausgesetzt, die ihre Dienstzeiten in 
Österreich zum Teil um Monate verlängern mussten 
und damit ohne Erholung drei Monate am Stück 
arbeiteten. 2018 wurden etwa sechs Prozent der öster-
reichischen PflegegeldbezieherInnen durch zumeist 
aus angrenzenden EU-Staaten kommende 24-Stun-
den-PersonenbetreuerInnen versorgt (Nagl-Cupal et 
al. 2018), konkret waren 2019 61.989 selbstständige 
PersonenbetreuerInnen bei der österreichischen 
Wirtschaftskammer registriert, davon waren 94 Pro-
zent Frauen. Über 98 Prozent der Personenbetreue-
rInnen verfügten 2019 nicht über die österreichische 
StaatsbürgerInnenschaft (Schober 2020). Diese Form 
der „Rund-um-die-Uhr“-Betreuung stellt einen 
Lückenschluss im österreichischen Pflegesystem dar, 
welcher ohne diese transnationalen „Pflegeketten“ 
mit vergleichbarem Kostenaufwand nicht anders zu 
realisieren wäre. Schon vor der Pandemie stellte diese 
Form der Erwerbsarbeit ein Arbeitsverhältnis dar, das 
nur durch Sonderregelungen und Scheinselbststän-
digkeit vor dem österreichischen Arbeitsschutzgesetz 
bestehen kann und in besonderem Maße auf die ras-
sistisch konnotierte Externalisierung von Sorgearbeit 
und auf die Umgehung von Sorgekonflikten über eine 
transnationale Bearbeitung verweist (Aulenbacher 
et al. 2015: 6–7). Mehrfach wurden seit Beginn der 
Corona-Pandemie in Österreich die Ein- und Aus-
reisebestimmungen in unterschiedlichem Ausmaß 
beschränkt – was kurzfristig zu Versorgungsproble-
men in der Personenbetreuung führte.

2.2 Unbezahlte Arbeit von Frauen als Krisenbewälti-
gungsstrategie

Anhand zweier Bereiche der privaten sozialen Repro-
duktionsarbeit wird im Folgenden verdeutlicht, wie die 
Covid-19-Maßnahmen in besonderem Maße zur Re-
traditionalisierung von vergeschlechtlichter Arbeitstei-
lung und der Belastung von Frauen führten: einmal in 
der Angehörigenpflege und einmal in der Sorgearbeit 
von Familien mit Kindern. 

2.2.1. Frauen mit Kindern in der Covid-19-Pandemie 

Während im späteren Verlauf der Pandemie über die 
Bedeutung von Kindern und Jugendlichen am Infekti-
onsgeschehen kontrovers diskutiert wurde, waren die 
Umstellung der Schulen auf Distance Learning/Home-
schooling und die maximale Ausdünnung in den Kin-
dergärten zwei wichtige Maßnahmen zur Eindämmung 
des Infektionsgeschehens im ersten Lockdown ab März 
2020. Diese Maßnahmen hatten weitreichende Folgen 
für österreichische Familien. Ein Rechtsanspruch auf 
eine Sonderbetreuungszeit war ebenso nicht gegeben 
wie die Deckung der vollen Zeit der Maßnahmen. Vor-
ausgesetzt wurde, dass jene, die im Homeoffice arbeiten 
können, die Lernbetreuung und andere Sorgearbeiten 
nebenbei übernehmen konnten. Eine Verstärkung der 
Mehrfachbelastung von Frauen war die Folge. 

Die Politik der österreichischen Bundesregierung 
scheint von der Annahme geprägt, dass Kinderbe-
treuung zu Hause keine Arbeit ist – nur so kann 
angenommen werden, dass Homeoffice und Kinder-
betreuung miteinander vereinbar wären. Dass dem 
nicht so ist, zeigt das Ergebnis einer SORA-Studie zu 
der ersten Phase des Lockdowns: Jeder fünfte befragte 
Elternteil arbeitete am Höhepunkt der Covid-19-Krise 
häufiger frühmorgens, abends oder am Wochenende, 
jeder Zehnte sogar nachts, um trotz Kinderbetreuung 
Zeit für Erwerbsarbeit zu finden (SORA 2020). Dies 
verschlimmerte sich sogar im zweiten Lockdown im 
Herbst 2020, als Mütter noch häufiger zu Randzeiten 
ihrer Erwerbsarbeit nachgingen, während der Anteil 
bei den Männern, die ihre Erwerbsarbeit in den frühen 
Morgenstunden, abends oder nachts erledigten, wieder 
sank (SORA 2020).

Eine Studie des Austrian Corona Panel Project 
(ACPP) an der Universität Wien zeigte für die erste 
Phase des Lockdowns im Frühjahr 2020, dass die 
Covid-19-Pandemie bei der Hälfte der befragten Fami-
lien (51 Prozent) einen Work-Family-Konflikt ergab 
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(Berghammer 2020a). Ob und wie häufig es zu einem 
Vereinbarkeitskonflikt kam, unterschied sich wesent-
lich nach Familien-, Arbeits- und Wohnsituation. 
Besonders betroffen waren Personen mit Kindern (61 
Prozent). Das Alter der Kinder spielte dabei eine große 
Rolle: Die Häufigkeit eines Work-Family-Konflikts war 
tendenziell höher mit Kindern im Kleinkind- und Vor-
schulalter als mit Schulkindern, weil diese insgesamt 
mehr Betreuungszeit benötigen und diese oft weniger 
gut plan- und eingrenzbar ist. Dementsprechend gibt 
in der SORA-Studie fast die Hälfte (46 Prozent) der 
befragten Eltern an, dass die Situation sie sehr stark 
belastete (SORA 2020). Im zweiten Lockdown im 
Herbst 2020 war auch eine signifikant höhere Rate an 
Kindern im Kindergartenalter festzumachen, die die 
Bildungseinrichtung trotz des Lockdowns besuchten 
(SORA 2020). 

Im Bereich der Kinderbetreuung zu Hause waren 
es vor allem die Mütter, die ihre Kinder betreuten und 
mit ihnen lernten: 47 Prozent der Frauen, aber nur 9 
Prozent der Männer wendeten viel mehr Zeit für diese 
Tätigkeiten auf. Die Doppelbelastung von Frauen 
nahm markant zu: Es zeigt sich, dass Mütter in Voll-
zeiterwerbstätigkeit in der ersten Phase der Covid-19-
Krise doppelt so häufig (63 Prozent) viel mehr Zeit mit 
Kinderbetreuung verbrachten als Väter (30 Prozent) 
(Berghammer 2020b). Die ForscherInnen kommen zu 
dem Schluss, dass die Arbeitsteilung in Familien mit 
Kindern in der Covid-19-Pandemie noch traditioneller 
geworden ist. Auch wurde von Frauen zusätzlich deut-
lich mehr Zeit für Hausarbeit aufgewendet: 16 Prozent 
der Frauen, aber nur 9 Prozent der Männer gaben in 
der Umfrage an, mehr Zeit für Hausarbeit aufgebracht 
zu haben. Interessant ist hierbei auch die vergeschlecht-
lichte Wahrnehmung der ungleichen Verteilung von 
sozialer Reproduktionsarbeit. 

Die Studie von SORA zu den Auswirkungen des 
zweiten Lockdowns im Herbst 2020 verweist darauf, 
dass es mehr Männer gebe, die angeben, sich die Kinder-
betreuung gleichermaßen mit dem oder der PartnerIn 
aufzuteilen als Frauen in Österreich. Dieser Umstand 
ist kein österreichisches Spezifikum, zeigt doch eine 
Umfrage des Marktforschungsunternehmens Ipsos im 
Auftrag der Bertelsmann Stiftung für Deutschland, dass 
zwar 66 Prozent der Männer angaben, sich die Aufga-
ben der Kinderbetreuung und Hausarbeit gerecht zu 
teilen, aber weniger als jede zweite Frau entsprechende 
Angaben machte (von Würzen 2020: 2). 49 Prozent der 
Frauen gaben in dieser Umfrage zudem an, die Belas-
tung sei im Moment körperlich und psychisch zu hoch 

(von Würzen 2020: 2). In eine ähnliche Richtung weist 
auch eine Befragung von CARE mit 10.000 Frauen 
aus 38 Ländern. Global gaben 27 Prozent der Frauen, 
aber nur 10 Prozent der Männer an, dass sie durch die 
Covid-19-Pandemie in ihrer mentalen Gesundheit ein-
geschränkt wurden (Janoch 2020).

Die Covid-19-Familienpolitik schlägt sich auch im 
Erwerbsleben von Frauen nieder: Auf der einen Seite 
ist das Erwerbsausmaß von Müttern in der ersten Phase 
des Lockdowns im Frühjahr 2020 im Durchschnitt 
stärker zurückgegangen als jenes von Vätern. Zudem 
waren Frauen in der Covid-19-Pandemie im Zeitraum 
von März bis November 2020 stärker von Arbeitslosig-
keit betroffen als Männer, was sich vor allem aus den 
Dienstleistungsbranchen wie Tourismus, Reinigung 
und Handel ergibt, in denen mehr Frauen als Männer 
tätig sind (AMS 2021). Das sind jene Branchen, die 
nicht auf Homeoffice umstellen konnten und daher 
höhere Kurzarbeits- und Arbeitslosenzahlen verzeich-
neten. Auf der anderen Seite sind aber überproporti-
onal viele Frauen in als systemrelevant verstandenen 
Branchen tätig, die persönlichen, körpernahen Kontakt 
zu KundInnen, KlientInnen oder Kindern erfordern: 
Krankenhäuser, stationäre und mobile Pflege und 
Betreuung, Lebensmitteleinzelhandel, Kindergärten 
und Schulen (Statistik Austria, 2019; Wirtschaftskam-
mer Österreich, 2019). 

2.2.2. Frauen als pflegende Angehörige 

2019 gab es in Österreich rund 466.360 Pflegegeldbe-
zieherInnen. Geschätzt wird, dass rund 80 Prozent zu 
Hause betreut werden – mehrheitlich von pflegenden 
Angehörigen, die wiederum fast ausschließlich Frauen 
sind. Das österreichische Pflegegeldsystem hat einen 
starken Fokus auf individuelle Wahlfreiheit der pfle-
gebedürftigen Menschen, es baut implizit und explizit 
auf Verfügbarkeit von meist weiblichen Angehörigen 
und deren kostenlose Pflegearbeit im Privathaushalt 
auf und fördert somit den Ausstieg aus der regulären 
Erwerbsarbeit für pflegende Angehörige. Gleichzeitig 
ist das Leistungsniveau im Pflegegeld-Gesetz so gering, 
dass eine bedarfsgerechte professionelle Pflege für Pri-
vathaushalte nicht finanzierbar ist, die über ein geringes 
Einkommen oder geringe Pensionen verfügen. Daher 
unterstützen mobile Dienste nur bei 25 Prozent der 
Gepflegten im Privathaushalt zusätzlich (Nagl-Cupal et 
al. 2018: 39). 

Entlastungsangebote wie Tagesbetreuungszentren, 
Hilfe durch NachbarInnen, Betreuungsstunden von 
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Heimhilfen/PflegeassistentInnen, aber auch Therapien 
(bspw. Ergo- oder Physiotherapien) fielen durch den 
Lockdown z. T. weg. Pflegende Angehörige wurden 
im Bereich der Versorgung mit Schutzkleidung und 
Pflegehilfsmitteln der sich zuspitzenden Versorgungs-
situation und der Preisentwicklung am freien Markt 
überlassen, erst zum Jahreswechsel 2021 erhielt die 
Gruppe der über 65-Jährigen zehn Stück FFP2-Masken 
von der Bundesregierung per Post zugestellt. Der für 
pflegende Angehörige von der Regierung erst nachträg-
lich vorgesehene Sonderbetreuungsurlaub umfasste 
lediglich drei Wochen, Rechtsanspruch darauf gab es 
keinen. Die Volkshilfe Österreich veröffentlichte im 
Sommer 2020 eine nichtrepräsentative, 1 aber dennoch 
beachtenswerte Befragung von 100 pflegenden Ange-
hörigen von armutsbetroffenen Demenzerkrankten 
(Volkshilfe Österreich 2020). Auch wenn diese Gruppe 
mehrdimensionalen Benachteiligungen unterliegt, so 
lassen sich dennoch Tendenzen der Belastung von pfle-
genden Angehörigen durch die Covid-19-Pandemie 
ablesen. 78 der 100 Befragten gaben für die erste Phase 
des Lockdowns im Frühjahr 2020 an, dass sie durch die 
Corona-Pandemie mehr Betreuungsstunden geleistet 
hatten. Dadurch ergab sich für 16 der 100 Angehörigen 
die Notwendigkeit, das Ausmaß der Erwerbstätigkeit 
ganz oder zum Teil verändern zu müssen, um mehr 
Zeit für die pflegebedürftigen Angehörigen zu haben 
– wobei anzumerken ist, dass bereits 27 Prozent der 
Befragten selbst in Pension waren. 66 Befragte gaben 
an, sich oft (31 Prozent) oder zumindest hin und wieder 
(35 Prozent) mit der Pflege und Betreuung überfordert 
gefühlt zu haben. Von jenen, die eine/n 24-Stunden-
PersonenbetreuerIn eingestellt hatten, erlebten 65 Pro-
zent jene Situation, als die Grenzen im Frühjahr 2020 
geschlossen wurden als sehr belastend. Gleichzeitig 
waren pflegende Angehörige in Haushalten, in denen 
die 24-Stunden-BetreuerInnen während des Lock-
downs die gesamte Zeit im Haushalt verblieben, grund-
sätzlich weniger belastet durch die Covid-19-Pandemie 
als andere pflegende Angehörige (Volkshilfe Österreich 
2020).

1 100 abgeschlossene Gespräche (n=100) im Zeit-
raum vom 25. Mai bis zum 3. August 2020; durchgeführt von 
Mitarbeiterinnen der Volkshilfe Österreich; Kontaktdaten 
aus den positiv bearbeiteten Anträgen des Fonds Demenz-
hilfe Österreich aus den Jahren 2019 und 2020. Im Zuge der 
Mittelvergabe wurde die Einkommenssituation der Antrag-
stellerInnen im Hinblick auf die Armuts- und Ausgrenzungs-
betroffenheit geprüft. Die Datenauswertung wurde von den 
Verfasserinnen vorgenommen und liegt auf Nachfrage vor.

3. Schlussfolgerungen

Wie wir dargestellt haben, trugen Frauen von Anbe-
ginn der Covid-19-Pandemie das Ausfallrisiko des 
Staates in der Krise, das sich durch die Schließung von 
Bildungs- und Betreuungseinrichtungen, durch die 
Mehrbelastungen im Gesundheitswesen und in der 
kritischen Infrastruktur im Handel ergab. Zumindest 
während der ersten Phase des Lockdowns 2020 zog 
sich der Staat in Österreich aus Sorgearbeit um Kinder 
und Pflegebedürftige in einem hohen Maß zurück und 
privatisierte Sorgekonflikte und Versorgungskrisen. 
Soziale Reproduktionsarbeit wurde noch stärker pri-
vatisiert beziehungsweise familialisiert und die Ver-
sorgungslücke durch die unbezahlte Mehrarbeit von 
Frauen geschlossen. Die unbezahlte Arbeit von Frauen 
wurde als Ressource der Krisenbearbeitung einfach 
vorausgesetzt (Wöhl 2020). 

Insgesamt lässt sich festhalten, dass die jetzige 
Covid-19-Pandemie auf einen bereits in vielen Ländern 
abgebauten Gesundheitssektor traf, wie z. B. in Spanien. 
Dies ist die Folge von (Teil-)Privatisierungen im öffent-
lichen Sektor, der durch die Finanz- und Wirtschafts-
krise von 2008ff. besonders vorangetrieben wurde 
– wie anfangs erläutert. Aber auch in Ländern wie 
Österreich treffen nicht nur die Folgen der Finanz- und 
Wirtschaftskrise von 2008 auf Sparmaßnahmen der 
Regierung vor dem Ausbruch der Covid-19-Pandemie, 
sondern auch auf einen nicht ausreichend ausgebauten 
öffentlichen Sektor von Kinder- und Altenbetreuung, 
der in der jetzigen Gesundheitskrise dann vor allem 
Frauen trifft, die Kinderbetreuung und die Pflege von 
Angehörigen zu Hause vermehrt übernommen haben 
oder übernehmen müssen. Für viele Privathaushalte 
müssen hier erst Lösungen gefunden werden, wie 
damit langfristig umgegangen werden kann. Explizit 
geworden ist dadurch, wie die gleichzeitige Betreuung 
von Kindern oder von pflegebedürftigen Angehörigen 
gesellschaftlich überhaupt gewährleistet werden kann. 
Diese Übernahme der unbezahlten sozialen Repro-
duktionsarbeit ist jedoch kein Unikum der Covid-
19-Pandemie, sondern – wie wir mit Verweis auf die 
Finanz- und Wirtschaftskrise 2008ff. anfangs dargestellt 
haben – ein Merkmal ökonomischer Krisen und Aus-
druck ungleicher Machtverhältnisse, die in Zeiten von 
Krisen besonders zutage treten. Für die weitere Krisen-
bearbeitung ist es daher einerseits relevant, wie auf den 
komplexen Umstand eingegangen werden kann, im 
Privathaushalt geleistete unbezahlte Mehrfachbelastun-
gen in der sozialen Reproduktionsarbeit auszugleichen, 
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und andererseits unbezahlte soziale Reproduktionsar-
beit auch in den Budgetbeschlüssen auf nationaler und 
EU-Ebene in Zukunft einzukalkulieren. Leider zeigt 
sich, dass sowohl auf nationaler Ebene, wie Femme 
Fiscale berechnete, Männer von den steuerpolitischen 
Maßnahmen des österreichischen Konjunkturpakets 
um ein Viertel mehr profitieren als Frauen. Auch das 
750 Milliarden umfassende Wiederaufbau-Programm 
„Next Generation EU“ auf supranationaler Ebene zielt 
zwar auf Gleichstellung. Wie der Resilienz- und Reco-
very-Aufbauplan der jeweiligen Nationalstaaten aber 
bisher zeigt, werden eher Themen wie Digitalisierung, 
Umwelt und Verkehr/Infrastruktur aufgegriffen, und 
ob diese dann wirklich geschlechtergerecht bearbeitet 
werden, bleibt eine offene Frage.

Die Ökonominnen Elisabeth Klatzer und Azzurra 
Rinaldi (Klatzer/Rinaldi 2020), die den EU-Plan „Next 
Generatio EU“ umfassend analysierten, kritisieren, 
„dass Frauen und Geschlechtergerechtigkeit nur mar-
ginal thematisiert werden – obwohl die Covid-Krise 
zu einer extremen Belastung von Frauen geführt habe. 
Das Programm habe einen ‚Male Employment Bias‘ 
und lasse gerade jene Branchen außer Acht, in denen 
besonders viele Frauen arbeiten “ (Lichtenberger 2021: 
32–33).

Wenn zudem die unbezahlte soziale Reprodukti-
onsarbeit in Privathaushalten im Rahmen des Europä-
ischen Semesters der nationalen Haushaltsplanungen 
auf nationalstaatlicher Ebene in Zukunft einkalkuliert 
würde sowie dessen geschlechtsspezifische Effekte 
berücksichtigt würden, dann könnte eine reale Berech-
nung der benötigten Mehrausgaben für eine Care-
Ökonomie des nationalen Staatsbudgets in Zukunft 
stattfinden, das in bezahlte Pflege und Betreuung inves-
tiert und somit auch neue Beschäftigungsverhältnisse 
schafft, die gesellschaftlich notwendig sind.
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